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Bremen. Die Dame hat ihre Lippen ganz leicht gekräuselt und
gestülpt. Zeichen einer bloßen Augenblickslaune? Nicht, wenn
einer  wie  Henri  de  Toulouse-Lautrec  hingeschaut  hat.  Sein
Blatt  „In  den  Vierzigern“  fängt  den  Zustand  einer  ranzig
gewordenen  Ehe  in  der  unscheinbaren  und  doch  vielsagenden
Mimik eines Moments ein.

234  Lithographien  umfaßt  die  großartige  Ausstellung  der
Kunsthalle Bremen: Da sind sie alle beisammen – die verderbten
Königinnen der Nacht, die etwas schäbigen Priesterinnen der
Gier, dazu ihre Kunden und Kavaliere, zumeist fettwanstige
Wüstlinge. Manche der Frauen wirken, als seien sie – nach
vielerlei  Ausschweifung  –  tief  in  ihrer  Seele  über  alles
Weltliche und Männliche erhaben.

Fasziniert und und angewidert

Das Panoptikum der „Pariser Nächte“ zwischen 1890 und 1901
zeigt keineswegs unvermischte Lebensfreude, sondern auch die
Schatten  der  Lüste.  Toulouse-Lautrec  (1864-1901),  der  seit
Kindheit krüppel- und zwergenhafte Mann, war als teilnehmender
Beobachter  in  den  Pariser  Etablissements  wohl  zugleich
fasziniert und angewidert vom sündigen Leben.

Um  1890  hatte  ToulouseLautrec  seinen  unverkennbaren  Stil
längst gefunden. In der Kunsthalle plagt man sich daher nicht
mit  dem  sinnlosen  Unterfangen  ab,  Entwicklungslinien
nachzuzeichnen.  Man  hat  die  Arbeiten  stattdessen  nach
„Schauplätzen“  gruppiert:  Theater-  und  Chanson-Bühnen,
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Vergnügungslokale, Bordelle usw.

Die  Plakate  von  Toulouse-Lautrec  gehören  zum  bildlichen
Allgemeingut. Angeregt von japanischen Farbholzschnitten, hat
der  Franzose  einen  so  souveränen  Umgang  mit  menschlichen
Silhouetten, formaler Staffelung, entschlossener Linienführung
und Schriftzügen erlangt, daß die Wirkung bis heute anhält. Ob
er nun Sensationen im „Moulin Rouge“, Auftritte von Größen wie
Aristide Bruant und Jane Avril oder Theaterprogramme ankündigt
– es sind stets, wenn es so etwas wie Analogie zu Ohrwürmern
gäbe, „Augenwürmer“.

Nicht  minder  herrlich  auch  die  vielen  kleineren,  oft
skizzenhaften Blätter. Sie wirken unterschwellig, aber ebenso
nachhaltig. Da ist zum einen das variantenreiche Licht- und
Schattenspiel,  besonders  um  die  Augenpartien.  Umschattete
Blicke, rastlos, unbefriedigt, übernächtigt. Toulouse-Lautrec
hat die erotischen Strategien der Näherung und der Lockung,
aber  auch  der  Abwehr,  der  Verstoßung  und  des  Verwelkens
unglaublich  genau  eingefangen.  Gelegentlich  findet  er  zu
großer  formaler  Kühnheit.  So  etwa,  wenn  er  eine  in  Paris
gastierende amerikanische Tänzerin „nur“ als furiose Farbwolke
darstellt.  Der  Wirbel  mit  Seidenschleier  wirkt  beinahe
abstrakt.

Hoppers Denkmäler der Einsamkeit

Wenn  man  in  Bremen  ist,  sollte  man  sich  keinesfalls  eine
zweite Ausstellung entgehen lassen: druckgraphische Werke des
Amerikaners Edward Hopper (1882-1968) im Kunstforum am Markt.
Die Radierungen, Zeichnungen und Aquarelle des mittlerweile
sehr  populären  Hopper  stammen  aus  dem  Whitney  Museum  of
American Art.

Starker Kontrast zu Toulouse-Lautrec: Nach dessen bevölkerten
Metropolen-Szenen  sieht  man  nun  Meer,  Weite,  Stadtwüste,
vereinzelte Menschen. Hier sind die Nächte nicht gleißend,
sondern  funzelig.  „Somewhere  in  France“  heißt,  beinahe



programmatisch, ein Bild – irgendwo in Frankreich. In einem
solchen „Irgendwo“ verlieren sich Hoppers Figuren immerzu. Bei
ihm ist der Mensch mit sich und seinen unerfüllten Sehnsüchten
allein, selbst Gebäude wirken wie einsame Monolithen.

Elegischer  Hang  zum  Unerreichbaren  findet  Ausdruck  in
ziellosen  Passagen,  Bootsfahrten  in  endlose  Weite  und
Bahnstrecken, die ins Nichts zu führen scheinen. Unvergeßlich,
wie  intensiv  Hopper  die  Körper  zu  wechselnden  Tageszeiten
herausmodelliert  –  wie  unumstößliche  Denkmäler  des
Alleinseins:‘

Toulouse-Lautrec: „Pariser Nächte“. Kunsthalle Bremen (Am Wall
207). Bis 22. Januar 1995. Di-So 10-20 Uhr. Eintritt Sa/So 15
DM. Wochentags 12 DM. Katalog 48 DM.

Edward Hopper: „Night Shadows“. Bremen, Kunstforum am Markt
(Langenstr. 2 / Nähe Rathaus). Bis 30. November. Di/Mi 10-18,
Do 10-21, Fr-So 10-18 Uhr. Eintritt 10 DM.


